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£)a§ größte äßübfcfjußgeMrt unferer 2Ctyen,
ber 21tetfchmatb—BietfcßhormBannbesirf, ift in ben fünf gaßren
feines 2Seftef)ens bereits ein „©allfahrtsort für ftifle ©ettießer",
ein beliebtes 2lusflugs3iel non Schulen, Seminarien, Vereinen
unb 6.21. ©.»Seftionen getnorben 3m leßtjäßrigen 21prilheft
bes „Scbmeiser ÜRaturfcßuß" bat ber nerbiente unermüblirfje
görberer biefes fReferoates, Dberft ©b. Senger, einen inter»
effanten fRücfblicf auf biefe erfte Schußperiobe gebeten.

Den 21nftoß aur ©riinbung biefes Bannbesirfes gab bie

fReferoattegung bes 2tletfcbroalbes im 3abre 1933. Samals
mußten bie Beauftragten bes Scßmeiserifchen Bunbes für ÜRa»

turfcßuß bie troftlofe ©ilbarmut bes 21letfcbmalbes unb ber um»
liegenben 2lfpentäler erfennen. Sas banf tatfräftiger Unter»
ftüßung insbefonbere bes ©allifer Staatsrates Sroitlet bereits
im September 1933 als fantonaler Bannbesirf erflärte ®ern=

ftücf smifcßen Märjelenfee—21letfchhorn—Bietfchhorn—21ußer=
berg—fRieberalp, 180 gfm, fonnte 1935 burch 21nglieberung bes

obern Götfchentals abgerunbet merben. 2lm 1. September 1936
mürbe bann ein ©ebiet non insgefamt 440 gfm sum eibgenöffi»
frben 3agbbannbe3irf erhoben, ein 2Bilbbann, ber Pom Säße
bes ginfteraarhorns bis ©oppenftein, nom Gauterbrunner
Breitborn bis sur Sübrampe ber Götfchbergbahn unb 3um 2llp=

roeg fRieberalp—Märjelenfee reicht.
Sie fombinierte 21ufficßt burch ßaupt» unb nebenamtliche

©itbßüter, gorftbeamte, Ganbjäger unb burch bas Strecfenper»
fonal ber Götfchbergbahn hat fid) gut bemährt. SerSchmeiserifche
'Bunb für ÜRaturfcbuß, beffen Snitiatioe mir biefe herrliche
©roßreferoation 31t oerbanfen haben, leiftet an bie ©ilbßut»
foften jebes gaßr einen Betrag non gr. 5000.—. (©er als fein
Mitglieb mithelfen unb au biefer Summe unb anbern 2Ius»

lagen etmas beitragen mill, fann es fchon mit einem jährlichen
Minimatbeitrag oon 2 gr. tun. Sefretariat in 2Safel. 21ußer=

bem befteht noch ein befonberer 2tletfchfonbs, ber nächftens für
bie Steinmilbausfeßung beanfprucht merben mirb unb baher
allen fRaturfreunben empfohlen fei.)

San! gütiger Spenben ßoebhersiger ©önner tonnte roie»

herholt einiges ©ilb ausgefeßt merben. ©äßrenb 1933, im
3eitpunft ber Bannlegung, bas ganse ©ebiet fosufagen aus»

gefreoelt unb leergefchoffen mar— ber mutmaßliche jReftbeftanb

betrug nur noch 10—20 ©emfen unb 20—30 Murmeltiere
3ählte man 1936 bereits 130 ©emfen unb 200—300 Murmet»

tiere; 1938: 213 ©emfen, 600—700 Murmeltiere. Sie

Bermeßrung ift sur ijauptfaeße bem Stachrouchs unb ber '3«'
manberung 3U oerbanfen. Ibirfcße finb 1934 ausgefeßt roor»

ben; ein Seil oon ihnen hat ben Bannbesirf gegen bas fRhone
tal hin oerlaffen unb ift leiber abgefeßoffen morben; leßtes 3alü
hat fid) fhtrfchmilb noch im Bietfcbtal geseigt. 3m f)erbft 1938

ift ein erfter Berfud) mit S t ein m ilb a u s f eß un g 9^»

macht morben: 3m 3o(lital (Sübfeite bes Gotfcßbergs) finb ein

Steinbocf unb eine Steingeiß mit Kiß freigelaffen morben; fie

haben-— roertn auch unter 23erluft bes Kißes — ben ©inter
gut überftanben. 21 b l e r finb im gansen Banngebiet 5 feftge»

ftellt morben; ein 2lblerpaar oermochte leßtes 3ahr troß Be»

unruhigung burch allsu neugierige ^orftbefueßer ein gunges
aufstießen, bas in ben erften 21ugufttagen ausgeflogen iß-

Sas übrige ©ilb ift ebenfalls in gunaßme begriffen, fo g ü ch *

fe, Sachfe, larber unb oerfchiebene fRauboöget, mas

nicht binbert, baß g e I b unb 211 p e n h a f e n mit 200—300

Stücf. oertreten finb, unb baß auch hie Berghühner -h
Birfmilb, Schneehühner unb Steinhühner, leßtere namentlich

am Sübßang bes Götfcbbergs — mit je 200 Stücf am fid) er»

treulich oermehrenben ©ilbbeftanb teilhaben. „Sie prächtige
©ntmicflung", feßreibt ©b. Senger, „befinbet fich erft in ihren
21nfängen, unb es ift felbftoerftänblicb, baß ber große Bann»
bejirf noch ein Bielfaches biefes ©ilbbeftanbes oerträgt unh

hoffentlich auch heroorbringt."
Sie fRettung bes fchönen 211etfchmalbes mit feinen riefigen

2lroen unb Gäreben unb feiner reichen glora hat fich übrigens
noch tu anberer fünfießt fegensreid) ausgemirft: Sürth bie Bei»

tragsteiftung bes Sdjmeiserifchen Bunbes für fRaturfcßuß, wie

fie im fReferoationsoertrag mit her ©emeinbe fRieb ob Morel
feftgelegt finb, ift es biefer armen Berggemeinbe möglich ae»

morben, eine lehensmichtige neue Bemäfferungsanfage (©äffet»
faffung in ber Maffafcblucßt mit Surchfticß bes fRieberborns)
mit3ufinan3ieren. 0,

SBte erreicht matt ben 21'ktfcfwalb
Siefer 1933 burch ben Seh»ei3erifeben Bunb für ÜRaturfcßuß

oor bem Untergang gerettete unb nun oor jebem ©ingriff ge=

fchüßte große 21roen= unb Gärchenmalb am größten ©letfcßer
unferer 21lpen fann auf oerfeßiebenen fRouten erreicht merben:

1. Boftauto Brig—Blatten (V2 6tb.), 21ufftieg in 2% Stb.
3ur Beialp. ©roßartiger Blicf auf ben ©roßen 211etfchgletfcher
unb auf bie ©allifer 21lpen. Bon Beialp 2tbftieg jur Unter»
aletfch»211p unb über ben ©roßen 21letfchgletfcher (Borficht!) in
ben 2tletfchmalb. Bon hier nach fRieberfurfa hinauf ober meiter
bis jRieberalp. (Beialp—fRieberalp 3 Stb.) 2Ihftieg nach Morel
ober gortfeßung ber ©anberung über ©oppisbergalp unb
Bettmeralp sum ©ggishorn unb Märjelenfee; 21bftieg nach
giefch, Station ber gurfa=Dberalp=Bahn.

2. Bon Brig mit ber gurfa=Dberalp»Baßn über ÜRaters

nach Morel, bann fteiler 21ufftieg (3—3% Stb.) über fRieb nad)
fRieberalp, meiter in V2 Stb. nach fRieberfurfa unb in ben
2tletfchmalb. ©oentuell über ben ©letfcher nach Beiaip.

3. Mit ber gurfa=Oberatp=Babn nach giefch, 21ufftieg surrt

©ggishornhotel (3 Stb.); oon hier in 2 Stb. auf bas als 2lus»

fichtsmarte berühmte 2934 m hohe ©ggishorn. Befuch
Märjetenfees am großen 21letfchgletfcher. i)öhenroanberuufl
(2V2—3 Stb.) über Bettmeralp unb ©oppisbergalp nad) Bie»

beralp unb fRieberfurfa, bann burch ben 21letfchmalb; gort»
feßung ber ©anberung nach Belalp ober 21bftieg nach Möre'
ober fRaters—Brig.

Ser 21letfchmalb — beffen Befuch fich alfo mit fehr fchöttef
f)öhenmanberungen oerbinben läßt — ift ein SUeinob bes 440

gfm umfaffenben 21letfch—Bietfchhorn=Bannbe3irfs, bes groß»

ten ©ilbfchußgebietes unferer 21lpen. 3n biefem 00m guße bes

ginfteraarhorns bis ©oppenftein, 00m Gauterbrunner Brei!»

horn bis sur Sübrampe ber Götfchbergbahn unb sum 21lptoe8

fRieberalp—Märjelenfee reießenben ÎReferoat säßlt man heute
roieber über 200 ©emfen unb 600—700 Murmeltiere, meitef

#afen, gücßfe, Sachfe, SRarber, Steinböcfe, Berghühner, 21blef-

p.
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Das größte Wildschutzgebiet unserer Alpen,
der Aletschwald—Bietschhorn-Bannbezirk, ist in den fünf Iahren
seines Bestehens bereits ein „Wallfahrtsort für stille Genießer",
ein beliebtes Ausflugsziel von Schulen, Seminarien, Vereinen
und S. A. C.-Sektionen geworden Im letztjährigen Aprilheft
des „Schweizer Naturschutz" hat der verdiente unermüdliche
Förderer dieses Reservates, Oberst Ed. Tenger, einen inter-
essanten Rückblick auf diese erste Schutzperiode geboten.

Den Anstoß zur Gründung dieses Vannbezirkes gab die

Reservatlegung des Aletschwaldes ini Jahre 1933. Damals
mußten die Beauftragten des Schweizerischen Bundes für Na-
turschutz die trostlose Wildarmut des Aletschwaldes und der um-
liegenden Alpentäler erkennen. Das dank tatkräftiger Unter-
stützung insbesondere des Walliser Staatsrates Troillet bereits
im September 1933 als kantonaler Bannbezirk erklärte Kern-
stück zwischen Märjelensee—Aletschhorn—Bietschhorn—Außer-
berg—Riederalp, 189 gkm, konnte 1935 durch Angliederung des

obern Lötschentals abgerundet werden. Am 1. September 1936
wurde dann ein Gebiet von insgesamt 449 gkm zum eidgenössi-
schen Iagdbannbezirk erhoben, ein Wildbann, der vom Fuße
des Finsteraarhorns bis Goppenstein, vom Lauterbrunner
Breithorn bis zur Südrampe der Lötschbergbahn und zum Alp-
weg Riederalp—Märjelensee reicht.

Die kombinierte Aufsicht durch Haupt- und nebenamtliche
Wildhüter, Forstbeamte, Landjäger und durch das Streckenper-
sonal der Lötschbergbahn hat sich gut bewährt. DerSchweizerische
'Bund für Naturschutz, dessen Initiative wir diese herrliche
Großreservation zu verdanken haben, leistet an die Wildhut-
kosten jedes Jahr einen Betrag von Fr. 5999.—. (Wer als sein

Mitglied mithelfen und zu dieser Summe und andern Aus-
lagen etwas beitragen will, kann es schon mit einem jährlichen
Minimalbeitrag von 2 Fr. tun. Sekretariat in Basel. Außer-
dem besteht noch ein besonderer Aletschfonds, der nächstens für
die Steinwildaussetzung beansprucht werden wird und daher
allen Naturfreunden empfohlen sei.)

Dank gütiger Spenden hochherziger Gönner konnte wie-
herholt einiges Wild ausgesetzt werden. Während 1933, im
Zeitpunkt der Bannlegung, das ganze Gebiet sozusagen aus-

gefrevelt und leergeschossen war— der mutmaßliche Restbestand

betrug nur noch 19—29 Gemsen und 29—39 Murmeltiere —

zählte man 1936 bereits 139 Gemsen und 299—399 Murmel-
tiere: 1938: 213 Gemsen, 699—799 Murmeltiere. Die

Vermehrung ist zur Hauptsache dem Nachwuchs und der 'Zu-
Wanderung zu verdanken. Hirsche sind 1934 ausgesetzt war-
den: ein Teil von ihnen hat den Bannbezirk gegen das Rhone-
tal hin verlassen und ist leider abgeschossen worden: letztes Jahr
hat sich Hirschwild noch im Vietschtal gezeigt. Im Herbst 1938

ist ein erster Versuch mit S t e i n w i l d a u s s e tz u n g ge-

macht worden: Im Iollital (Südseite des Lötschbergs) sind ein

Steinbock und eine Steingeiß mit Kitz freigelassen worden: sie

haben-— wenn auch unter Verlust des Kitzes — den Winter
gut überstanden. Adler sind im ganzen Banngebiet 5 festge-

stellt worden: ein Adlerpaar vermochte letztes Jahr trotz Be-

unruhigung durch allzu neugierige Horstbesucher ein Junges
aufzuziehen, das in den ersten Augusttagen ausgeflogen ist.

Das übrige Wild ist ebenfalls in Zunahme begriffen, so Füch -

se, Dachse, Marder und verschiedene Raubvögel, was

nicht hindert, daß F eld- und Alp e n h a s en mit 299—399

Stück vertreten sind, und daß auch die Berghühner ^
Birkwild, Schneehühner und Steinhühner, letztere namentlich

um Südhang des Lötschbergs — mit je 299 Stück am sich er-

freulich vermehrenden Wildbestand teilhaben. „Die prächtige
Entwicklung", schreibt Ed. Tenger, „befindet sich erst in ihren
Anfängen, und es ist selbstverständlich, daß der große Bann-
bezirk noch ein Vielfaches dieses Wildbestandes verträgt und

hoffentlich auch hervorbringt."
Die Rettung des schönen Aletschwaldes mit seinen riesigen

Arven und Lärchen und seiner reichen Flora hat sich übrigens
noch in anderer Hinsicht segensreich ausgewirkt: Durch die Bei-
tragsleistung des Schweizerischen Bundes für Naturschutz, wie
sie im Reservationsvertrag mit der Gemeinde Ried ob Mörel
festgelegt sind, ist es dieser armen Berggemeinde möglich ge-

worden, eine lebenswichtige neue Bewässerungsanlage (Wasser-
fassung in der Massaschlucht mit Durchstich des Riederhorns)
mitzufinanzieren. v.

Wie erreicht man den Aletschwald?
Dieser 1933 durch den Schweizerischen Bund für Naturschutz

vor dem Untergang gerettete und nun vor jedem Eingriff ge-
schützte große Arven- und Lärchenwald am größten Gletscher
unserer Alpen kann auf verschiedenen Routen erreicht werden:

1. Postauto Brig—Blatten (44 Std.), Aufstieg in 244 Std.
zur Belalp. Großartiger Blick auf den Großen Aletschgletscher
und auf die Walliser Alpen. Von Belalp Abstieg zur Unter-
aletsch-Alp und über den Großen Aletschgletscher (Vorsicht!) in
den Aletschwald. Von hier nach Riederfurka hinauf oder weiter
bis Riederalp. (Belalp—Riederalp 3 Std.) Abstieg nach Mörel
oder Fortsetzung der Wanderung über Goppisbergalp und
Bettmeralp zum Eggishorn und Märjelensee: Abstieg nach
Fiesch, Station der Furka-Oberalp-Bahn.

2. Von Brig mit der Furka-Oberalp-Bahn über Naters
nach Mörel, dann steiler Aufstieg (3—344 Std.) über Ried nach
Riederalp, weiter in 44 Std. nach Riederfurka und in den
Aletschwald. Eventuell über den Gletscher nach Belalp.

3. Mit der Furka-Oberalp-Bahn nach Fiesch, Aufstieg zum

Eggishornhotel (3 Std.): von hier in 2 Std. auf das als Aus-
sichtswarte berühmte 2934 m hohe Eggishorn. Besuch des

Märjelensees am großen Aletschgletscher. Höhenwanderung
(244—3 Std.) über Bettmeralp und Goppisbergalp nach Rie-
deralp und Riederfurka, dann durch den Aletschwald: Fort-
setzung der Wanderung nach Belalp oder Abstieg nach Mörel
oder Naters—Brig.

Der Aletschwald — dessen Besuch sich also mit sehr schönen

Höhenwanderungen verbinden läßt — ist ein Kleinod des 449

gkm umfassenden Aletsch—Bietschhorn-Bannbezirks, des größ-

ten Wildschutzgebietes unserer Alpen. In diesem vom Fuße des

Finsteraarhorns bis Goppenstein, vom Lauterbrunner Breit-
Horn bis zur Südrampe der Lötschbergbahn und zum AlpweS
Riederalp—Märjelensee reichenden Reservat zählt man heute

wieder über 299 Gemsen und 699—799 Murmeltiere, weiter
Hasen, Füchse, Dachse, Marder, Steinböcke, Berghühner, Adler-

v.
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Ansicht von Kirche und Pfarrhaus Miinchenb uchsee aus den Jahren

Münchenbuchsee
bas ftattlicbe, roobtbablicbe Bfarrborf im Slmtsbeairf grau«
brunnen, fann auf eine recht ftolje Bergangenbeit surücfbticfen.
Urfprüngticb nannte man es einfach Buchfe, raie beute noch im
Bolt, aber sum Unterfcbieb gegen bas anbere Buchfe, bas ben

Säbringerbersögen gebort batte unb bemnacb Ijersogenbucbfe
genannt mürbe, hieß biefes, roeil es ben SJtöncben geborte,
Sötünchenbucbfee. einem See bat SOtüncbenbucbfee nichts
3U tun. 53er angebängte «fee ift eine moberne gatfchfcbreibung,
— man fagt übrigens auch nie Stüncbenbucb f e e, fonbern
Btüncbenbucbfi). Bon 1180 bis sum Sabre 1529 geborte es ben
Sobannitern, bie jebocb im Bertaufe ber Sabrbunberte bas ur=
fprüngticb reich begüterte Orbensbaus fo beruntermirtfcbafte«
ten, baß es mit Scbutben Übertaben com tefeten ©omtbur ge=

1822/27. Kupferstich von S. Weibel (1771—1846)

gen Bente unb lebenslängliche SBobnung im Schloß 3U Brem'
garten ber Stabt Bern oermacbt mürbe, — alterbings ohne
Stöiffen unb BMlIen bes Orbens, ber jebocb bamats ohnehin im
Bernbiet nicht mehr Diel 3U fagen batte.

Bon 1529—1798 mar Buchfe eine bernifcbe ßanboogtei unb
bilbete einen eigenen Bmtsfiß. 1803 mürbe es mit graubrunnen
oereinigt. 211s im Sabre 1798 bie ßanboagteien aufgehoben
mürben, biente bas alte Stofter ober Stmtsgebäube oorerft at®

ßasarett für fräßefrante Sotbaten. 1804 besog es Beftatoaai mÜ

feiner Slrmenfcbute unb fpäter mürbe es an Bb. ©m. oon
getlenberg oerpachtet für fein tanbmirtfcbaftticbes Snftitut.
1832 mürbe bann hier bas fant.«bernifche ßebrerfeminar ge'
grünbet, bas im Sabre 1884 nom alten étoffer nach Jjofmih
bem berühmten ßrsiehungsinftitut getlenbergs, binüberaügette.

trsrwi:»*

Hofwil
21nficbten bes berühmten, oon Bbitipp ©manuel oon gelten«

berg ins ßeben gerufenen ©raiebungsinftituts # o f «

mit. 3n ben gußftapfen Beftaloasis grünbete oon getlenberg
im Sabre 1804 oorerft eine Brmenersiehungsanftatt; bann
mürbe baraus eine großangelegte tanbmirtfcbaftticbe Schute
unb fchtießtich eine ©rsiebungsanftatt für Söhne aus ben bö«

heren Stänben. Stiebt nur aus Bern unb ber S<hmei3, fonbern
aus alten ßänbern ©uropas, aus Boten, Stußtanb, ja fogar

aus Stmerifa ftammten bie über 2000 Sögtinge, bie im Berlauf
ber Sabre bas Snftitut befucbt batten unb ben Bufmt bes Bäö'
agogen oon getlenberg in alte ßänber oerbreiteten. Stach öem

lobe oon getlenbergs im 3ahre 1844 tourbe bas Snftitut bis*

1848 oon beffen Söhnen roeitergeführt, unb nach einem Unter'
bruch oon 6 3ahren 1854 neu mieber eröffnet unter ©b. SDtütter/

einem ehemaligen Sögting oon #ofmit, ber es bis 1876 m"
©rfolg leitete. 1884 mürbe es oom Staate getauft unb i>a*

tantonate ßebrerfeminar oon Btünchenhuchfee babin oerpftani^

àsicbt von Kirche urxi ?àràns IVlûnànb nässe nus àn Znbren

das stattliche, rvohlhabliche Pfarrdorf im Amtsbezirk Frau-
brunnen, kann auf eine recht stolze Vergangenheit zurückblicken.
Ursprünglich nannte man es einfach Buchse, wie heute noch im
Volk, aber zum Unterschied gegen das andere Buchse, das den

Zähringerherzögen gehört hatte und demnach Herzogenbuchse
genannt wurde, hieß dieses, weil es den Mönchen gehörte,
Münchenbuchsee. (Mit einem See hat Münchenbuchsee nichts
zu tun. Der angehängte -see ist eine moderne Falschschreibung,
— man sagt übrigens auch nie Münchenbuch s e e, sondern
Münchenbuchsi). Von 1180 bis zum Jahre 1S29 gehörte es den

Johannitern, die jedoch im Verlaufe der Jahrhunderte das ur-
sprünglich reich begüterte Ordenshaus so herunterwirtschafte-
ten, daß es mit Schulden überladen vom letzten Comthur ge-

1822/27. I^uxkerstlcb von 8. Welkst (1771—1846)

gen Rente und lebenslängliche Wohnung im Schloß zu Brenn
garten der Stadt Bern vermacht wurde, — allerdings ohne
Wissen und Willen des Ordens, der jedoch damals ohnehin im
Bernbiet nicht mehr viel zu sagen hatte.

Von 1529—1798 war Buchse eine bernische Landvogtei und
bildete einen eigenen Amtssitz. 1893 wurde es mit Fraubrunnen
vereinigt. Als im Jahre 1798 die Landvogteien aufgehoben
wurden, diente das alte Kloster oder Amtsgebäude vorerst als
Lazarett für krätzekranke Soldaten. 1894 bezog es Pestalozzi mit
seiner Armenschule und später wurde es an PH. Em. von
Fellenberg verpachtet für sein landwirtschaftliches Institut.
1832 wurde dann hier das kant.-bernische Lehrerseminar ge-

gründet, das im Jahre 1884 vom alten Kloster nach Hofwil,
dem berühmten Erziehungsinstitut Fellenbergs, hinüberzügelte.

MU'NtUsM
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Ansichten des berühmten, von Philipp Emanuel von Fellen-
berg ins Leben gerufenen Erziehungsinstituts Hof-
wil. In den Fußstapsen Pestalozzis gründete von Fellenberg
im Jahre 1894 vorerst eine Armenerziehungsanstalt: dann
wurde daraus eine großangelegte landwirtschaftliche Schule
und schließlich eine Erziehungsanstalt für Söhne aus den hö-
heren Ständen. Nicht nur aus Bern und der Schweiz, sondern
aus allen Ländern Europas, aus Polen, Rußland, ja sogar

aus Amerika stammten die über 2999 Zöglinge, die im Verlad
der Jahre das Institut besucht hatten und den Ruhm des Päd-
agogen von Fellenberg in alle Länder verbreiteten. Nach deM

Tode von Fellenbergs im Jahre 1844 wurde das Institut bis

1848 von dessen Söhnen weitergeführt, und nach einem Unter-
bruch von 6 Iahren 1854 neu wieder eröffnet unter Ed. Müller,
einem ehemaligen Zögling von Hofwil, der es bis 1876 mit

Erfolg leitete. 1884 wurde es vom Staate gekauft und dos

kantonale Lehrerseminar von Münchenbuchsee dahin verpflanzt'
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